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Vorwort

Häppy Ister

 

Unter dem Eindruck des vergangenen Wochenendes, an dem die Räumlichkeiten unseres Verlags in Farbe und Bunt von zahlreichen Mitgliedern des Orga-Teams unserer Phantastika am 2. + 3. September bevölkert wurden, begann für uns im Verlag die letzte Woche vor den Osterferien.

 

Ich kann allen nur sagen: Jeder, der Phantastik liebt, wird diese Veranstaltung genießen. Zumal wir unser kleines Hobby-Projekt, dessen aktuelle Ausgabe Sie gerade vor sich haben, ebenfalls für seine 20-jährige Existenz an diesem Wochenende ehren werden und Sie alle dazu gerne begrüßen würden.

 

Aber auch in der produktiven Welt der Science-Fiction und Fantasy ist in den letzten Wochen einiges geschehen. Haben Sie die neuen Trailer für Justice League und Spider-Man: Homecoming gesehen? Ersteren finde ich ziemlich gelungen, wobei er mich erschreckend an Batman v Superman: Dawn of Justice erinnert, den ich in seiner endgültigen Ausführung ganz schrecklich finde. Zweiteren finde ich allein deshalb schon hochinteressant, weil der Deutsche Oliver Scholl nach Suicide Squad nun in dem anderen Comic-Universum das Design entwarf. Außerdem bin ich gespannt, wie sich die Zusammenarbeit zwischen Marvel und Sony im Ergebnis ausgewirkt hat ...

 

Den Auftakt zu diesem Jahr der Comicverfilmungen macht aber Ende des Monats die Fortsetzung von Guardians of the Galaxy, der alleine mit dem Merchandise-Erlös von Baby Groot refinanziert werden dürfte.

 

Vorher feiern wir aber alle noch das Osterfest, und ich wünsche Ihnen dabei viel Erfolg (beim Suchen), schöne Stunden mit der Familie oder aber einen entspannenden Urlaub. Und zur Entspannung beitragen wird hoffentlich diese Ausgabe des Corona Magazine, das wie immer sehr viel aus allen Bereichen unseres Genres zu bieten hat.

 

Bleiben Sie uns gewogen.

 

Herzlichst,

Ihr Mike Hillenbrand
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Es ist einer der umstrittensten und gleichzeitig einer der erfolgreichsten Filme der Walt Disney Pictures aller Zeiten. Die Schöne und das Biest (DSudB) beschert seit 1991 dem Studio einen Erfolg von rund 425 Millionen Dollar und weist auf Rotten Tomatoes auf eine stolze Zahl von 93 % positiver Bewertungen auf. Damit reiht er sich als Klassiker zwischen Arielle, die Meerjungfrau von 1989 mit 211,3 Millionen (bei fast doppelt so hohen Produktionskosten) und dem von vielen Fans als bester Zeichentrickfilm aller Zeiten bezeichneten Der König der Löwen (1994) ein, der satte 968,5 Millionen einspielte. Nun kam DSudB im März als Realfilm auf die Leinwand. Und polarisiert genau wie damals – wenn auch aus ganz anderen Gründen.
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Spotlight: Die Schöne und das Biest – Mit mehr Offenheit zur Perfektion

von Bettina Petrik
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(bp) – Es ist einer der umstrittensten und gleichzeitig einer der erfolgreichsten Filme der Walt Disney Pictures aller Zeiten. Die Schöne und das Biest (DSudB) beschert seit 1991 dem Studio einen Erfolg von rund 425 Millionen Dollar und weist auf Rotten Tomatoes auf eine stolze Zahl von 93 % positiver Bewertungen auf. Damit reiht er sich als Klassiker zwischen Arielle, die Meerjungfrau von 1989 mit 211,3 Millionen (bei fast doppelt so hohen Produktionskosten) und dem von vielen Fans als bester Zeichentrickfilm aller Zeiten bezeichneten Der König der Löwen (1994) ein, der satte 968,5 Millionen einspielte. Nun kam DSudB im März als Realfilm auf die Leinwand. Und polarisiert genau wie damals – wenn auch aus ganz anderen Gründen.

 

Die Sendung von der Maus

 

Es war damals zweifellos die Blütezeit der Disney-Cartoons. Heute zählt das Unternehmen auch dank milliardenschwerer Franchises wie dem Marvel Cinematic Universe und Star Wars zu den wichtigsten Hollywoods … und scheffelt neuerdings mit Adaptionen seiner animierten Abenteuer einen sechsstelligen Betrag nach dem anderen. Mal mehr, mal weniger hochwertig, werden die Werke der »Maus« von unzähligen Fans rund um den Globus geliebt. Die Marketing-Maschinerie springt einem praktisch bei jedem Einkauf in der einen oder anderen Form in den Wagen.

 

Da kann man sich durchaus fragen, ob Filmemacher mit einer so gigantischen Reichweite ihren Einfluss nutzen sollen, um in unsteten politischen Zeiten Zeichen zu setzen. Nicht alle Zuschauer sind damit einverstanden. Es wäre reine Verkaufsstrategie, mit mehr Figuren verschiedener Hautfarben oder verschiedener Sexualität im Drehbuch auf Vielfalt und Toleranz zu pochen, sagen die einen. Reine Anbiederung an Randgruppen, um mehr Schlagzeilen rauszuhauen, rümpfen andere die Nase. Und vor allem Adaptionen sollte nicht aufgrund von politischer Korrektheit Charaktere und Handlungsstränge umschreiben, nörgeln Hardcore-Fans vom Ursprungsmaterial gern.

 

Wer, wenn nicht die Kunst soll aufklären, soll einen mit auch nicht ganz so schönen Seiten der Welt konfrontieren und den Spiegel vorhalten, fragen die anderen. Sie tut es ohnehin seit Jahrtausenden.

 

Dass Politik auch in Film- und Fernseh-Unterhaltung immer mehr eine Rolle spielt, ist jedenfalls kein Geheimnis. Bei Disney versucht man in einer der mit am meisten Spannung erwarteten Adaptionen der letzten Jahre einen Mittelweg zwischen Kitsch und Aufklärung zu finden.

 

[image: img9.jpg]

© 2017 Disney Enterprises, Inc. All Rights Reserved

 

Fehlgeleitete Aufreger

 

Liest man sich die Handlung des Originalfilms durch – in der Umsetzung kaum verändert –, sollte man meinen, der Skandal bestünde darin, dass sich eine Frau in einen Büffel verliebt. Aber nein, natürlich ging es bei der damaligen Debatte schon um gesellschaftskritische Themen. Dass die intelligente und modern erzogene, vom Landleben gelangweilte Belle (heute gespielt von Emma Watson [Harry Potter-Filme]) sich statt ihres Vaters (Kevin Kline, Der Weg nach El Dorado) in die Gefangenschaft eines Biests (Dan Stevens, Legion) begibt und sich mit der Zeit in dieses verliebt, das wurde lang unter dem Schlagwort Stockholm-Syndrom diskutiert. Da der Mann in Biestgestalt Belle allerdings mehr als einmal gehen lässt und sie immer aus freien Stücken zu ihm zurückkehrt, dass sie keine Gefangene auf dem Schloss mehr ist, lange vor dem Happy End, kann man über diese Definition streiten.

 

Sicher ist die Beziehung anfangs keine gesunde, es geht in der Geschichte jedoch eigentlich vielmehr um zwei junge Menschen, die sich zu ihrem Besseren verändern und auf diese Weise zueinander finden. Belle lernt, für sich zu kämpfen, sich gegen ein ganzes Dorf aufzulehnen und hatte in der damaligen Version schon ganz offen feministische Züge. Da ist es vielleicht damals wie heute den kleinen Mädchen auch bei einer etwas fragwürdigen Prämisse erlaubt, vom glücklichen Ende mit der großen Liebe zu träumen.

 

Bezüglich der aktuellen Version wird allerdings ein ganz anderes Drama in den (sozialen) Medien breitgetreten, und es hat einen hässlichen Beigeschmack aktueller gesellschaftlicher Entwicklungen. Immer noch nicht stört man sich groß darum, dass eine Frau einen Büffel knutscht. Nicht deshalb boykottiert ein Kino in Alabama, USA den Film (wo sonst?), hat DSudB in Russland keine Jugendfreigabe unter 16 und darf in Malaysia erst gezeigt werden, seit Disney drohte, ihn dort ganz vom Markt zu nehmen, wenn gewisse Szenen geschnitten würden.

 

Es geht übrigens um zwei Momentaufnahmen, die andeuten, dass ein Charakter schwul ist.

 

[image: img10.jpg]

© 2017 Disney Enterprises, Inc. All Rights Reserved

 

Magie geht auch realistisch

 

Die Debatte zeigt, wie weit der Weg bis zum berühmten »UMUK«-Prinzip aus Star Trek wirklich ist. Da setzt Disney kindgerecht ein Zeichen gegen Ausgrenzung und Intoleranz, und so manch ein Konservativer schreit auf. Natürlich kann man argumentieren, dass Disney hier nur auf einen Zug aufspringt, den letztes Jahr so vorbildhaft Star Trek Beyond auf die Gleise gebracht hat, um mit noch mehr Aufsehen noch mehr Scheinchen in die Taschen zu stopfen.

 

Und so manch einer mag sich abgeschreckt von so einer Veränderung ein unglaubliches Filmspektakel entgehen lassen. Denn DSudB hat all diese Debatten gar nicht nötig. Mit Watson und Stevens stehen sich zwei großartige Schauspieler gegenüber, die nicht nur die ursprüngliche Geschichte zum Leben erwecken sondern das Beste herausholen. So wird Belle von Anfang an vom etwas versnobten Bücherwurm zur echten Kämpferin für Emanzipation, und der Aspekt, dass das Biest ihr ihre Freiheit lange zurückgibt bevor sie ihm ihr Herz schenkt, kommt klarer hervor.

 

Dazu betört der Augenschmaus eines CGI-Feuerwerks in Form der verfluchten Schlossangestellten. Was unter anderem die Phantastik-Größen Ewan McGregor (Star Wars-Filme), Ian McKellen (Der Herr der Ringe-Trilogie) als leicht schrullige Uhr Cogsworth und Emma Thompson (Merida – Legende der Highlands) als gute Teekannen-Seele mit ihren Stimmen aus ihren unbeweglichen Möbelstück-Gesichtern herausholen, versetzt einen augenblicklich zurück in das Fest, das man als Kind mit dem Film schon feierte. Mitsingen inklusive, auch wenn’s falsch klingt.

 

Da ist man in guter Gesellschaft: Naturgemäß sind die Schauspieler nicht alle bestens ausgebildete Sänger und sind teilweise mit den Stücken überfordert. Auch darf man sich, wenn man kleinlich sein will, über die gleichen Dinge amüsieren wie damals, wie etwa darüber, warum Kerzenständer Lumière der einzige Franzose in einem französischen Dorf ist. Dank McGregors leichten Sprachproblemen übrigens trotz wiederholter Synchronaufnahmen mit mexikanischem Einschlag. Oder warum trotz der klugerweise glattgezogenen Geschichte eines Zauberbanns, dank dem jeder im Dorf das Schloss vergessen hat, keiner sich mehr wundert, was denn plötzlich mit dem regierenden Königsgeschlecht passiert ist.

 

Aber davon sollte man sich eigentlich genauso wenig den Filmgenuss verderben lassen wie von der grundlosen negativen Stimmungsmache im Vorfeld.
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Viele kleine Skandälchen und kein einziger Skandal

 

Dabei geht Disney eigentlich noch viel weiter als sich so mancher darüber aufregt. McGregor – seit Jahren heißer Verfechter der LGBT-Rechte – machte in einem Fernsehinterview bei Stephen Colbert deutlich, was er davon hält, wenn man wegdiskutieren möchte, dass Gastons Komplize LeFou (optisch und leistungstechnisch wunderbar verkörpert von Josh Gad [Die Eiskönigin – Völlig unverfroren]) homosexuell sei, schließlich sähe man ihn in keinen eindeutigen Szene. Von offizieller Seite klar bestätigt, gibt es nicht nur keinen Zweifel an der Intention, wenn der mit einer nebenbei noch ganz ordentlichen Charakterentwicklung ausgestattete Bösewicht am Ende zu den Guten überläuft und beim abschließenden Ball selig mit einem Mann tanzt.

 

Ganz nebenbei dürfen sich auch die bi- und pansexuellen Mitglieder der Szene freuen, oder Leute, die sich ihrer Orientierung gar nicht so klar sind. Spricht LeFou doch im Film darüber, dass er durchaus auch schon versucht hat, beim weiblichen Geschlecht zu landen. Kann gelogen sein, muss aber nicht. Der Charakter kann schwul sein, bi. Pan. Er kann so vieles sein. Das ist das Schöne daran.

 

Übrigens, der Mann mit dem er am Ende tanzt? Holt auch gleich noch die transsexuelle Seite der Szene mit an Bord. Der ist nämlich überglücklich, als ihm der wild gewordene Kleiderschrank im Endkampf ein hübsches Kleidchen überwirft anstatt so wie im Original – oder wie seine Komplizen – schreiend wegzurennen. Es ist eine kleine, feine, und vielleicht die wichtigste Szene in Sachen Toleranz im ganzen Film. Und völlig nicht nur von Gegnern sondern auch von den meisten Medien übersehen, die immer noch ihre Probleme damit haben, überhaupt alle Buchstaben des Begriffs »LGBT« richtig zu definieren.
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Wie bringt man seinem Kind bei, dass es Männer gibt, die auch Männer lieben? Wie, dass manche Menschen sich falsch im eigenen Körper fühlen oder vielleicht einfach nur gern Kleidung anziehen, die dem anderen Geschlecht »vorbehalten« ist?

 

Genau: so.

 

Ohne darüber zu diskutieren. Ohne den Charakter lächerlich zu machen. Dazu am Rande, weil auch das von so manch einem wild diskutiert wird: Natürlich verhält sich LeFou tölpelig und liebeskrank. Er verhält sich menschlich, mit Stärken und Schwächen wie jeder andere auch – ganz abseits seiner sexuellen Orientierung. Um nichts anderes geht es. Um die offene Darstellung, ohne dass ein großes Aufsehen darum gemacht wird. Es passiert einfach, und niemand hebt eine Augenbraue. Nicht einmal der vielleicht übelste Disney-Schurke aller Zeiten, Gaston (Luke Evans, Dracula Untold), der vielleicht nichts von LeFous Verliebtheit ahnt, sich aber doch wundert, warum sein Freund keine Frau abkriegt, verzieht eine Miene, wenn sich dieser beim Singen und Tanzen ganz nah an ihn heranschmiegt und ihm zuzwinkert. Ein Bösewicht ist fies genug, ohne dass er eine Meinung vertritt, die eigentlich gar keine Meinung ist.

 

Die darf man zwar jederzeit äußern, man muss aber damit rechnen, dass man Echo erntet. Wie das, einen Film eben nicht zerstückeln zu dürfen, bevor man ihn zeigt. Oder, um einen Schwenk auf andere brandaktuelle Ereignisse zu machen, von seinem Vermarkter fallengelassen zu werden, weil man einen YouTube-Kanal dazu benutzt, seine Homophobie an unzählige Follower zu verbreiten.

 

Man keine seine Reichweite auf die eine oder andere Weise nutzen. Disney hat sich für den menschenfreundlichen Weg entschieden. Daran kann eigentlich nichts Falsches sein.
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Fazit

 

Ganz nebenbei ist dabei auch noch ein zauberhafter Film herausgekommen, der keine Sekunde langweilt und der den Fan des alten Werks wohl das eine oder andere Taschentuch vollschnäuzen lässt (von der Autorin dieses Artikels für Sie getestet), weil die Nostalgie einen wie ein Tsunami überrollt. Ein Film, der toleriert, stichelt und erklärt, ohne den Zeigefinger zu heben.

 

Ein Werk, das in einigen Kritiken nur deswegen Punkteabzug bekommt, weil es nicht mutig genug mit Veränderungen in der Adaptierung ist. Auch darüber mag sich der Filmeliebhaber streiten. Geschmack macht ja auch immer einsam, wie ein sehr weiser Mann gerne sagt. Trotzdem wird man dieses Jahr vermutlich kein mutigeres Werk mehr im Kino sehen. Und wenn man einen Animationsfilm im wahrsten Sinne des Wortes zum Leben erweckt sehen will, dann hat man mit DSudB einen seiner Filme des Jahres gefunden.

 

Die Schöne und das Biest

Mit: Emma Watson, Dan Stevens, Luke Evans

Regie: Bill Condon

129 Minuten

Verleih: Walt Disney Germany


ANZEIGE

 

[image: img14.jpg]


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen – Teil 25: Gates McFadden

von Thorsten Walch
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(tw) – Auch Gates McFadden, deren Leben und Werk diesmal an dieser Stelle im Corona Magazine vorgestellt werden soll, ist nach wie vor ein ausgesprochener Fan-Liebling der Star Trek-Gemeinde. Dabei spielt es für die sprichwörtlich treuen Trekkies und Trekker keine besondere Rolle, dass bereits stolze 15 Jahre vergangen sind, seitdem man sie im Jahr 2002 zum letzten Mal in ihrer Rolle als Dr. Beverly Crusher im abschließenden Star Trek TNG-Kinofilm Nemesis sehen konnte. Noch immer besucht Gates McFadden zumindest gelegentlich Star Trek-Conventions, um dort in ihren Erinnerungen an die Zeiten auf Captain Picards Enterprise zu schwelgen. So wie bei nicht wenigen ihrer Kollegen aus den anderen Star Trek-Serien ist es jedoch recht fraglich, ob man Gates McFadden in künftigen Produktionen noch einmal im berühmten Roddenberry'schen Universum wiedersehen wird.

 

Tanz und Schauspiel

Cheryl McFadden kam am 2. März 1949 in der Stadt Cuyahoga Falls im US-Bundesstaat Ohio zur Welt und ersetzte erst zu Beginn ihrer Karriere ihren eigentlichen Vornamen durch den Spitznamen »Gates«. Ihre Mutter war übrigens litauischer Abstammung.

Schon in ihrer Kindheit faszinierte Cheryl die Welt des Tanzes, was in ihrem Elternhaus auch früh gefördert wurde. Sie erhielt Unterricht von zwei verschiedenen Ballett-Lehrerinnen, von denen sie unterschiedliche Tanzstile erlernte: Eine von ihnen unterwies sie im klassischen Ballett, die andere führte sie an das Ballett mit Zirkuseinflüssen heran. Dadurch erweiterte sich das Spektrum ihrer Kenntnisse von vorn herein ganz erheblich.

Neben dem Tanzen zeigte die junge Cheryl im Alter von etwa 10 Jahren erstmals Interesse an der Schauspielerei und konzentrierte sich in der Folgezeit zunächst stärker auf diesen Bereich.

Nach ihrer Schulausbildung besuchte sie die Brandeis University in Waltham, Massachusetts, wo sie das Theaterfach studierte und mit dem Bachelor Of Arts abschloss. Danach siedelte sie nach Paris über und studierte dort erneut Schauspielerei bei dem seinerzeit bekannten französischen Akteur und Theaterkünstler Jaques LeCoq.

 

Erstkontakt mit der TV-Welt

 

Nach dem Ende ihres Studiums kehrte sie in die USA zurück und war in mehreren Theaterproduktionen vorwiegend in New York zu sehen. Da diese Tätigkeit jedoch nicht sehr einträglich für die junge Schauspielerin war, spielte sie Nebenrollen in verschiedenen damals populären Soap Operas wie Another World oder The Edge Of Night, was ihr den Kontakt mit der Welt der Fernsehproduktionen eröffnete. Neben der Arbeit vor der Kamera interessierte sich Gates auch zunehmend für den Produktionsbereich und hier insbesondere die Choreographie, was ihr aufgrund ihrer Tanzausbildung freilich nicht schwer fiel.

 

In der Welt des Jim Henson

 

Im Zuge ihrer Tätigkeit machte sie die Bekanntschaft des weltberühmten Puppen-Künstlers Jim Henson (1936-1990), der die Sesamstrasse und die Muppet-Show erfunden hatte. Henson engagierte sie als Choreographin für seinen klassischen Fantasy-Puppentrickfilm Der dunkle Kristall im Jahr 1982. Zwei Jahre später, 1984, setzte Henson Gates McFadden auch als Schauspielerin in einer kleinen Rolle im von ihm produzierten Film Die Muppets erobern Manhattan ein, während sie gleichzeitig auch hier als Choreographin wirkte. Dabei wurde sie erstmals mit dem Namen Gates als Schauspielerin genannt, während sie für die Nennung als Choreographin bei Cheryl blieb.

Gar nicht genannt hingegen wurde ihre Arbeit an dem surrealistischen britischen Fantasy-Film Dreamchild von 1985, wo sie erneut als Choreographin der Traumsequenzen des Streifens mitwirkte. Anders jedoch bei dem ebenfalls 1985 inszenierten komödiantischen Westernmusical Rhapsodie in Blei, an dem sie einmal mehr als Choreographin mitarbeitete. Ihr größer Erfolg in diesem Bereich war jedoch 1986 der nochmals von Jim Henson und Star Wars-Schöpfer George Lucas mitproduzierte Fantasy-Film Die Reise ins Labyrinth mit Rockstar David Bowie und der jungen Jennifer Connelly in den Hauptrollen. Auch hier choreographierte Gates McFadden die vielen Einlagen der zahlreich eingesetzten Muppet-Charaktere.
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Gates McFadden als Dr. Beverly Crusher (© Paramount Pictures)

 

Durchstart als Schauspielerin

 Eine erste Hauptrolle erhielt Gates McFadden ebenfalls 1985 in der abgedrehten Komödie Zurück zur Natur der auf Trash-Perlen spezialisierten Produktionsgesellschaft Troma Entertainment.
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